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Hie piemfltifeftdjeit utttr ^ungarir^en Stlneit&ia üer

euaiigeii(il)eit ©rfe uni> ks Stanks lern
int 18. Ial|r(|unkrt

non Sßrof. Dr. fjaag.

Sdjon ju Sfttfang beS 18. SabrbuubertS toaren

ttatbenfifttje unb bungarifdje Stttbiofi in Süxid), Safet
unb Saufanne geroefen unb bon ben ebangetifdjeu Drten
unterftütjt roorben; 1719 roaren eS fünf ^pientontefeit
unb brei Huugarn. 2)ie Unterftüfeung bott Seiten ber

einjelnen Drte roar aber eine feljr berfdjiebene; biefe

unb jene roaren nidjt gerotut, fo biete auStoärtige Stu=
benten ju unterftüijen.

S)a einigte man fidj auf ber Sagfaijung bon 1720,
ben 30. Suni, füttfttgljin adjt fefte Stipenbten eittjtt--

ridjten unb jroar fünf piemontefifdje unb brei bungarifdje
bon je 104 ff., inbeut man anttafjut, bafj bie Stipenbiaten
„mit Snftitutionen fid) ju Ejrer befjeren Sustentalion
etroaS roeitereS ju erroetben gteidjfatjfS ttactjten roetben".

Sfn biefe 832 ff- foEten nacb getuofjnter 3tepat=
tition entridjten:

Süridj 237 fi. 36 x.
Sern 336 „ 36 „
©farnS i ii tf

Safet 115 „ 12 „
Sdjafffjaufen 54 „ ii
St. ©aEen 79 „ 48 „
SJtüEfjaufen 2 „ 24 „
Sief 5 „ 24 „

Sie Drte, bte an itjren Slfabemiett bie Serpffegung
unb toiffenfdjafttidje Slugbitbung ber Stipenbiaten übex-

Die piemontelischen und hungarischen Stipendia der

evangelischen Vrte und des Standes Bern

im 18. Jahrhundert
von Prof. I>r. Haag.

Schon zu Anfang des 18. Jahrhunderts waren
waldensische und hnngarische Studiosi in Zürich, Basel
und Lausanne gewesen und von den evangelischen Orten
unterstützt worden; 1719 waren es fünf Piemontesen
und drei Hungarn. Die Unterstützung von Seiten der

einzelnen Orte war aber eine sehr verschiedene; diese

und jene waren nicht gewillt, so viele auswärtige
Studenten zu unterstützen.

Da einigte man sich ans der Tagsatzung von 1720,
den 30. Juni, künftighin acht feste Stipendien
einzurichten und zwar fünf piemontesische und drei hungarische

von je 101 st., indem man annahm, daß die Stipendiaten
„mit Institutionen sich zu ihrer beßeren Suslsnlslion
etwas weiteres zu erwerben gleichfahls trachten werden".

An diese 832 fl. sollten nach gewohnter Repartition

entrichten!
Zürich 237 fl. 36 x.
Bern 336 „ 36 „
Glarus 1 „ — „
Basel 115 „ 12 „
Schaffhausen 51 „ — „
St. Gallen 79 „ 48 „
Müllhausen 2 „ 24 „
Biel S „ 24 „

Die Orte, die an ihren Akademien die Verpflegung
und wissenschaftliche Ausbildung der Stipendiaten über-
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nahmen, foEten bon ibrem SetreffniS für jeben berfelben
104 ft. afijiebett bürfen. Sugleicb würbe befdjloffen, bie

Ungarifdjen J?irdjett=5ßräfibeg ttttb bett piemontefifdjen
SijnobuS bon biefer Sinrictjtuttg jtt berftättbigen unb ben

feijtern tnSbefonberS ju ermabnen, feine Studiosos mebr
abjufäjiden obne borbergebenbe Stnjeige unb mit ridjtiger
SfuSroabf bon Subjectis bon guten Dualitäten unb nidjt
a'ffju großer Sugettblicbfeit.

2)aS folgenbe Sabr rourbe beS weitern beftimmt,
bafj bott ben brei Hnngarn ber eine bom ©bmnafittm

ju tyatat, ber jroeite bon bem ju 3)ebrecjin unb ber

brttte bott bemjenigen ju Sttbeb fein fotte.

Sämttidje ebangelifcbe Drte rattftcierten bie Sor=

fdjtäge ber He^en Sbrengetanbten, einjig St. ©atten
eröffnete auf ber Stagfatjung bon 1721 burd) feinen
©efanbten, bafj es bie ibm jugeumtete Summe nidjt
bejablen fönne unb 1722, bafj eS in Snfunft 60 ft.
beitragen roerbe, roätjrenb ©faruS im Sab* 1725 frei=

roifftg fein SetreffniS berboppefte. StEe SJtabnungen an
baS fjalSftarrige St. ©aEen baffen ttidjtS, fo bie bom

3aljr 1836; in bem betreffenben Slbfdjieb beifjt eS:

„SBeifen Sob. Statt St. ©aEen, ftatt beS, fint
bifer abreb SbID jugefdjribnen quanli ber fl. 79. x 48

fint etfidjen Sab^en mebr nid)t atS 60 fl. abgefüfjret, *)

*) Sie ^Beiträge ber ein-jelnen Dtte routben nacfi Büridj
abgeführt; leiber t)abe icfi auf bent bortigen Slrdjiu bie iBex-

recfinungen ber eingegangenen (Selber, benen ein genaues
SJerjeidjniS bet ©tubietenben unb nio biefe ifite 6tubien
abfotnierten, su entnefimen roäte, nicfit finben lünnen. 3m=
metfjin täfjt ficfi aug anbetn Cuetten ronfiatieren, baf" bie
pemontefen auuieift in ßaufanne unb SSafel, bie ©Ungarn
in Süridj ftubierten.
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nahmen, follten von ihrem Betreffnis für jeden derselben
101 fl. abziehen dürfen. Zugleich wurde beschlossen, die

Ungarischen Kirchen-Präsides und den piemontesischen

Synodus von dieser Einrichtung zu verständigen und den

letztern insbesonders zu ermahnen, keine Studios«« mehr
abzuschicken ohne vorhergehende Anzeige nnd nrit richtiger
Auswahl von Subjsctis von guten Qualitäten und nicht

allzu großer Jugendlichkeit.
Das folgende Jahr wurde des weitern bestimmt,

daß von den drei Hungarn der eine vom Gymnasium
zn Patak, der zweite von dem zu Debrecziu und der

dritte von demjenigen zu Enyed sein solle.

Sämtliche evangelische Orte ratifteierten die

Vorschläge der Herren Ehrengeiondten, einzig St. Gallen
eröffnete auf der Tagsatzung von 1721 durch seinen

Gesandten, daß es die ihm zugemutete Summe nicht
bezahlen könne und 1722, daß es in Zukunft 60 fl.
beitragen werde, während Glarus im Jahr 1725
freiwillig fein Betreffnis verdoppelte. Alle Mahnungen an
das halsstarrige St. Gallen halfen nichts, so die vom

Jahr 1836; in dem betreffenden Abschied heißt es:

„Weilen Lob. Statt St. Gallen, statt des, sint
diser abred Jhro zugeschribnen Wsnli der ll. 79. x 48

sint etlichen Jahren mehr nicht als 60 tl. abgeführet,*)

Die Beiträge der einzelnen Orte wurden nach Zürich
abgeführt; leider habe ich auf dem dortigen Archiv die
Verrechnungen der eingegangenen Gelder, denen ein genaues
Verzeichnis der Studierenden und wo diefe ihre Studien
absolvierten, zu entnehmen wäre, nicht finden können.
Immerhin läßt sich aus andern Quellen konstatieren, daß die
Piemontesen zumeist in Lausanne und Basel, die Hungarn
in Zürich studierten.
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roorburd) unb ju erfaj betfelben bet in a° 1721 unb
22 toegen etmangfung eineS pensionaire fidj ergebene

borfdjufj toiberum consumiert roorben, atfo bermaljlen
bi) roetterem abgang beS ganjen quanli fo bief an ben

5ßenfionen abjujie'ben märe, ein foldjeS aber abfonber=
fid) bb bermafjtigen flemmett Seiten ganj itutbunfidj
angefetjen toirb; fo baben famtl. fefe. Sfjrengefanbte ber

Sobf. Stabt St. ©aEen (Sfjrengefanbtett etfitdjet Seine
beftmeinettbe officia anjitmenben, bafj fünfttgljtn ju attS=

loeidjung fotdjet difficultef, nacf) bet alleguiiten abteb

bon Sfnuo 1720, bet ganje btjttag b. 79. 48 abge=

fütjret, u. bafj biefeS beneflcium auf einen fidjetn fttfj
continutrt toerbe; Sie tooEen audj an einet gteunb*
(Btjbt- unb StetigiottSgenöffifdjen roitlfäljiiget entfpredjung
nit jtoeifefn. £>er H*- Sbtengefanbte Sobt. Statt St. ©allen

ttimt biefe Sorftettung ad referendum, loefdjem übrige
fefe. Sbtengefanbte bag et commendanduni btjgetttfet."

1737 etffättebet St. ©aEtfdje ©efanbte, feine Stabt
faffe eS füt aEe Sufunft bei ben 60 ff. beroenben; fo gefctjafj
eS aucb, röei etft feit bent Sabt 1762 ftetit fie mit
ft. 60 itt Stedjnung, fo bafj bon biefem ^yafjre an bie

feötje bet ©efamtfteuet nut nod) mit 816 ff. 12 x.
angegeben ift.

Slnno 1752 gelangte ein bemütigeS Scbteiben ber

reformierten ßtrdjett in ben piemontefiftfjen Spätem um
Srfjöljung ber Stipenbien an bie ebangefifdjett Drte.
Sürtcb unb Sern beantragten, jebem piemontefifdjen
Stubenten 20 ff. metjr jujttfpredjen unb in baS SJtebr

bon 100 ft. fidj atfo ju berteilen:

Süritij ft. 23
Sem „ 32
©laruS „ 3
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wordurch und zu ersaz derselben der in s° 1721 und
22 wegen ermanglung eines pensions!rs sich ergebene

Vorschuß widerum «onsnmicrt worden, also dermalsten
bh weiterem abgang des ganzen qnsnli so viel an den

Pensionen abzuziehen wäre, ein solches aber absonderlich

by damahligen klemmen Zeiten ganz nnthnnlich
angesehen wird; so haben samtl, HH. Ehrengesandte der

Lobl. Stadt St. Gallen Ehrengesandten erfnchct Seine
bestmeinende unlcla anzuwenden, daß künftighin zn ans-
weichung solcher ctiMonttst, nach der sttsgnirten abred

von Anno 1720, der ganze bhtrag v. 79. 48
abgeführet, u. daß dieses Ksnsllcinm ans einen sichern fuß
oonlinnirt werde; Sie wollen anch an einer Freünd-
Ehdt- und Religionsgenössischen willfähriger entsprechung
nit zweifeln. Der Hr. Ehrengesandte Lobl. Statt St. Gal-
len nimt diese Vorstellung sä rslsrsncllim, welchem übrige
HH. Ehrengefandte das st ««nrnrswtgnckuin bygernket."

1737 erklärte der St. Gallische Gesandte, seine Stadt
lasse es für alle Zukunft bei den 60 fl. bewenden ; so gefchah
es auch, aber erst seit dem Jahr 1762 steht sie mit
sl. 60 in Rechnung, fo daß von diesem Jahre an die

Höhe der Gesamtsteuer nur noch mit 816 fl. 12 x.
angegeben ift.

Anno 1752 gelangte ein demütiges Schreiben der

reformierten Kirchen in den piemontesischen Thälern um
Erhöhung der Stipendien an die evangelischen Orte,
Zürich und Bern beantragten, jedem piemontesischen
Studenten 20 fl. mehr zuzusprechen und in das Mehr
von 100 fl. sich also zn verteilen:

Zürich fl. 23
Bern „ 32
Glarus 3
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Safet ff. 14 x. 30

Sdjafffjaufen „ 13

SlppenjeE „ 3 „ 30

St. ©alten „ 7

SJtüEbaitjett „ 2

Stet „ 2

2)afj bie Slnregung ber beibett füfjrettben Drte nidjt
auf fruchtbaren Soben fiet, befagt unS ber Slbfdjieb
mit fotgenben SBoiten:

„®er feexx Sfjrettgefanbt lobt. Stanbtg ©farttS
nimt felbigeS ad referendum, bie Herren Stjrengefattbten
bon Sohl. Staub Safet bebenten, bafj Sie ju einer

btSfättigen bermefjrttng ittdjt Hanb geben fönntnb,
roolliitb mitbin baS angefjörte aucfj ad referendum ge=

tt'ofimen fjaben ; tobt. Stanbtg Scfjafffjaufeu fei). (Bljien-
gefanbte bermelbctt, roie bafj toegen bent fo Ijaüffigett
jtttattf atter gattung itcüloett fteürett Sljre ©ttbljtj. unb
Oberen bon alten neuroen fteürett güttj'fidjen abstrahieren
tfjüginb, alfo aud) tjierin uidjt consentierett föttninb,
roerbittb aber bnS borgetragene fjoljer Sefjörbe fjinter=
bringen; wetten Sob. Staubt SlppenjeE in befagter ab-

tfjetftitng nidjt begriffen getoefen, als ttjttt audj beffelben
fe. Sbrengefanbter biSntatjten nicfjt beitreten unb mann
Sohlt. Stabt St. ©alten fe. Stjrengefanbte fjierüber
nidjt instruiert, nimt nitdj fclbiger bifereu articulum ad

referendum."
3)aS Stefttttat ber Serbanbfuttgen über bie Stnftage

bott Süridj unb Sem roar, bafj ©larug, SlppenjeE,

Sdjafffjaufen unb St. ©aEen nidjtS beitrugen, baS

Stipettbiunt ber üßtemotttejen fottadj nut um ff. 15 er=

fjöfjt roerben fonnte.
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Bafel fl, 11 v. 30

Schaffhausen „ 13

Appenzell „ 3 „ 30

St. Gallen „ 7

Müllhausen „ 2

Biel „ 2

Daß die Anregung der beiden führenden Orte nicht

auf fruchtbaren Boden fiel, besagt uns der Abschied

init folgenden Worten:

„Der Herr Ehrengesandt lobl. Standts Glarus
nimt selbiges uà rölsrunäuin, die Herren Ehrengesandten

von Lobl. Stand Bafel bedeuten, daß Sie zu einer

disfälligen Vermehrung nicht Hand geben könnind,
wollind mithin das angehörte auch sci rsisrsnànm ge-

nohmen haben ; lobl. Standts Schaffhausen HH,
Ehrengesandte vermelden, wie daß wegen dein so haüffigen
zulanf aller gattung ncnwen steüren Ihre Gndhh. und
Oberen voir allen neüweu steüren gänzlichen ukstrutiisren
thügind, also auch hierin nicht vousentisren könnind,
werdind aber das vorgetragene hoher Behörde
hinterbringen ; weiten Lob, Staudt Appenzell in besagter ab-

theillung nicht begriffen geivefen, als thut auch desselben

H, Ehrengesandter dismahlen nicht beytreten und wann
Loblr. Stadt St. Gallen H. Ehrengesandte hierüber
nicht instruiert, nimt nnch selbiger diseren urtioulnm uà

l'st'si'snànm."

Das Resultat der Verhandlungen über die Anträge
von Zürich und Bern war, daß Glarus, Appenzell,
Schaffhausen und St. Gallen nichts beitrugen, das

Stipendium der Piemontesen sonach nur um fl. 15

erhöht iverden konnte.
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2)ag Sa§r 1770 bradjte eine neue Srb'öbung ber

Steuern an bie fremben Stubenten. Samit bie Sefer
beg Sernifdjen Safdjenbttdjg bet biefer ©etegentjett in
ben fdjanertidjett ßanjleiftit, in toefdjeut man fidj ba=

mafg gefiel, einen Sinbfirf «batten, faffen roir tjier ju
ibrer Srbauung bie funftboE gebredjfelte ^ertobe fofgen,
mit toetdjer im Sfbfdjieb beren Sobf. Sbangef. Stäbt
unb Drtben ber Sljbgenoffenfdjaft bie Serbanblungen
barübet rtiebetgelegt fittb:

„Seb Sefefung bet in bem Sauff beg Sab^eg bon
ben Sotfteberen ber vallontfdjen ,f?ird)ett in ben 3tieber=

fanben eittgefommetten uttb ju folg mitfüljrenben auf=

fdjrifft ber fämtt. ebattg. Stänben bon tobt. Staat
Süridj communictrten Sdjreibettg, rooburdj einerfeitS um
eine berbeffernng ber Pensiongetteren für bie 5 pemoro
tefifdjett Stubenten baS bittlidje anfudjen getban, unb

anbetfeitS bie forgfättig gemadjten borfdjtage einer fjm=

fönftig begeren Sinriäjtung in abfidjt auf bie piemon=
tefifdjen Stubenten ju bober ©enebmigung überfdjrieben
roorben; fjaben bie fet). Sbrettgefanbtett Sohl. Stanbg
Sütidj, in Settadjt biefete piemontefifdjen ©emeinben

füt bie älteft=SbangeIifd)-reformirte Sirdjen anjttfeben,
übet bag aEe victualien in toeit fjöfjetem ^reijj afg bot=

mabfen feben, unb eben biefete anfndjenbe Steüe bet=

befjetung jum Snbjtoed bet büttjabenb=fdjidtid)eu Sin--

ridjtung biene, Sbre ©ebanfen infttucttongntäfjtg babin
eröffnet, bafj otjne bie getoofjnte Steür unb Stadjfdjufj
für bie Unterbaftuitg ber pieutotttefifdjen Stubenten an=

nocfj eine bermebrung bon E- 300 betoiEiget, bannettjitt
audj bon ben ju biefen (iebegSteüreu coutribiiiteitbeit
tobt. Stänben bie borgefctjfagenen SJtittet ju einer befferen

Sinridjtung gutgebetjjett unb förmlid) ratifleirt roerben
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Das Jahr 1770 brachte eine neue Erhöhung der

Steuern an die fremden Studenten. Damit die Leser

des Bernifchen Taschenbuchs bei dieser Gelegenheit in
den schauerlichen Kanzleistil, in welchem man sich

damals gefiel, einen Einblick erhalten, lassen wir hier zu
ihrer Erbauung die knnstvoll gedrechselte Periode folgen,
mit welcher im Abschied deren Lobl. Evangel. Städt
nnd Orthen der Ehdgenosfenschaft die Verhandlungen
darüber niedergelegt sind:

„Bey Belesung der in denr Lauff des Jahres von
den Vorsteheren der vg>>,mischen Kirchen in den Niederlanden

eingekommenen und zu folg mitführenden auf-
schrifft der fämtl. evang. Ständen von lobi. Staat
Zürich communicirten Schreibens, wodurch einerseits um
eine Verbesserung der psn»i«ngelteren für die 5 Piemontesischen

Studenten das bittliche ansuchen gethan, und

anderseits die sorgfältig gemachten vorschlüge einer hin-
könstig beßeren Einrichtung in absicht auf die piemontesischen

Studenten zu hoher Genehmigung überschrieben

worden; haben die HH. Ehrengesandten Löbl. Stands
Zürich, in Betracht diesere piemontesischen Gemeinden

für die ältest-Evangelifch-reformirte Kirchen anzusehen,
über das alle victustien in weit höherem Preiß als
vormahlen sehen, und eben diesere ansuchende Nette ver-
beßerung zum Endzweck der vorhabend-schicklichen
Einrichtung diene, Ihre Gedanken rnstructionsmäßig dahin
eröffnet, daß ohne die gewohnte Steür und Nachschuß

sür die Unterhaltung der piemontesischen Studenten
annoch eine Vermehrung von fl, 300 bewilliget, dannethin
auch von den zu diesen liebesSteüren eonlribmrenden
löbl. Ständen die vorgeschlagenen Mittel zu einer besseren

Einrichtung gutgeheißen und förmlich i'ätilicirt werden
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iitödjten; mann nun bie fei). Sfjrettgefanbten tobtidjert
Stattbeg Sern fjierüber gernetnfamfidj mit übrtg4obt.
Stänben feh. Sfjrengefanbten abrattjen ju beffen, ob

uttb aEfäEig toie etnjtttretten, unb bag projeclirenbe ju
hinterbringen inslruirt roaren; tobt. Stanbeg ©taruS
fe. Sfjrengefanbte, mit anbeuten, bafj Seine gnäbigen
Herren unb Dbere auS eben biefer tteü=angeorbneten

Sinridjtung beS beütlidjen erfetjen tjabett, roie bafj bie

Sbneu bis bafjin erttjetttc fiebeSSteüren febr fdjfedjt
fetjen angeroenbet rootben unb befürchten, bafj felbige
aucb für baS fönfftige ntifjbraudjt roerben modjten, baS

bifjfäEig auf bie Sabu fomutenbe gteidj föbf. Stäuben
Sdjaffbaufett, SfppenjeE unb Sobf. Stabt Siet Herreu
Sbrettgefanbten tfjeifS ad referendum, tbeilS ad

ratificandum nefjmen, fjingegen föbf. StanbeS Safel fe. (Bhten-

gefanbtett in Hoffnung, biefere Steuer toetbe nad) bet

botgefcbfagetten neuen Stntidjtttng wobl angeroenbet
roetben, gteidj ben fei). Sbtengefanbten tobt. Stabt
9Utnf)ft)anfen jn biefet Steuer jejo aEfdjon eintbiEigen
rooEten; atS rourben biejenigen föbtidjen Stäube, bie

ju biefer auf bie Safjn gebtadjte Steüet nodj nidjt ibten
Gonsens gegeben baben, um eine biefjfäflige beförberfiä)

ju ertfjeilenbe Slntroort erfudjt, mitbin obenangeregter--

majjen, über baS roaS ben ptemontefifcben Stubenten
in geroofjnter Steur nnb Stadjfdjufj aEfdjon ift beroiEiget
roorben, annod) ber Setrag bon E- 300 in IX öbrtifdjer
Sfugfbeitmtg in ben Slbfdjeib genommett tturbe.

Sobf. Stanb Süridj
*

ft- 69
Sern „ 96
©larug „ 9

Safel „ 43 x. 30

S^affbattfen „ 39
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möchten; wann nun die HH, Ehrengesandten loblichen
Standes Bern hierüber gemeinfamlich mit übrig-lobl.
Ständen HH. Ehrengescindten abrathen zu helfen, ob

rmd allfällig wie einzutretten, und das projsolirende zu
hinterbringen m»ln,irt lvaren; lobl, Standes Glarus
H. Ehrengesandte, mit andeüten, daß Seine gnädigen
Herren und Obere aus eben diefer neü-rmgeordneten

Einrichtung des deutlichen ersehen haben, wie daß die

Ihnen bis dahin ertheilte liebesSteüren fehr schlecht

sehen angewendet ivorden nnd befürchten, daß selbige

auch für das könfftige mißbraucht werden möchten, das

dißfällig auf die Bahn kommende gleich löbl. Ständen
Schaffhausen, Appenzell nnd Lobl, Stadt Biel Herren
Ehrengesandten theils sä rsturenännr, theils sä rstitt-
egnctllni nehmen, hingegen löbl, Standes Basel H.
Ehrengesandten in Hoffnung, diesere Steüer iverde nach der

vorgeschlagenen neüen Einrichtung wohl angewendet
werden, gleich den HH, Ehrcngesandten lobl, Stadt
Mühlhausen zu dieser Steüer jezo allfchon einwilligen
wollten; als wurden diejenigen löblichen Stünde, die

zu dieser aus die Bahn gebrachte Steüer noch nicht ihren
Lonssns gegeben haben, um eine dießfällige beförderlich

zu ertheilende Antwort ersucht, mithin obenangercgter-
maßen, über das was den piemontesischen Studenten
in gewohnter Steür und Nachschuß allschon ist bewilliget
worden, annoch der Betrag von fl. 300 in lX öhrtischer

Austheiluug in den Abscheid genommen wurde.
Lobl. Stand Zürich

'
fl. 69

Bern „ 96

Glarus „ 9

Basel „ 13 x. 30

Schaffhausen „ 39
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StppenjeE ff. 10 x. 30
St. ©aEen „ 21

SJtütjIbaufen „ 6

Siet „ 6

Summa ff. 300"
Stucb biegittaf toetteifern atfo Süritfj unb Sern

lüieberntu in ber Dpferfrettbigfett für bie bebrängten
©taubenSgenofjeit unb roerben bon Safet fräftig mtter=

ftüht, beS roeitern aber looEten, roie bte Sertjanbfungen
ber jtoei fotgenben Saljre jeigen, ©latuS, Sajaffbaufeit
unb StppenjeE bon bet neuen Stettet nidjtS toiffen; fie

abftratjierten gänjttdj babon unb int jatjt 1773 aud)
Sief, fo bafj bon jetjt ab füt bie Sfjiemontefen unb

Hungatn jufammengefdjoffen toutben :

fl. 816 x. 12 in geroobntet Stettet

„ 69 x. 30 als Stadjfdjuk

„ 235 x. 30 afS neue Setmefjtttng

Summa ft. 1121 x. 12

unb jroat ertjiett jebet Hun9ar 102, jebet SBalbenfet
abet 163 ©ufben; bie fetjtetn butften mit iljtent Sti=
penbium luofjt juftieben fein. Seibet etffätte St. ©aften
im Sab^e 1792, bafj eS bott jetjt ab an biefe Stipenbiett

gat nidjtS mebt beittagett fönne, unb eS bfieb bei biefem

Sntfdjfufj tiotj aEet Setloenbuttgen bet übtigen ebange=

tifdjen Dtte, fo bafj alfo jetjt 81 ©utben roeniget jut
Setteilung famen. So blieb eS bis jum Sabt 1797.
S)et Snfammenbtudj bet alten Sibgeitoffenfdjaft madjte

uatüttidj audj biefen SiebeSfteuettt ein Snbe. Set
Danton Setn bat an biefelben in tunbet Summe

30,000 ©utben
beigettagett.
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Appenzell fl, 10 x. 30
St. Gallen „ 21

Mühlhausen „ 6

Biel „ 6

Summa fl. 300"

Auch diesmal wetteifern also Zürich und Bern
wiederum in dcr Opferfreudigkeit für die bedrängten
Glaubensgenossen und werden von Basel kräftig unterstützt,

des weitern aber wollten, wie die Verhandlungen
der zwei folgenden Jahre zeigen. Glarus. Schaffhausen
nnd Appenzell von der neuen Steuer nichts wissen; sie

abstrahierten gänzlich davon nnd im Jahr 1773 auch

Biel, so daß von jetzt ab für die Piemontesen und

Hungarn zusammengeschossen wurden:
fl. 816 x. 12 in gewohnter Steuer

„ 69 x. 30 als Nachschuß

„ 235 x. 30 als neue Vermehrung

Sttmma fl. 1121 x. 12

und zwar erhielt jeder Hungar 102, jeder Waldeuscr
aber 163 Gulden; die letztern durften mit ihrem
Stipendium wohl zufrieden sein. Leider erklärte St. Gallen
im Jahre 1792, daß es von jetzt ab an diese Stipendien

gar nichts mehr beitragen könne, und es blieb bei diesem

Entschluß trotz aller Verwendungen der übrigen evangelischen

Orte, so daß also jetzt 81 Gulden weniger zur
Verteilung kamen. So blieb es bis zum Jahr 1797.
Der Zusammenbruch der alten Eidgenossenschaft machte

natürlich anch diesen Liebessteuern ein Ende. Der
Kanton Bern hat an dieselben in rnnder Summe

30.000 Gulden
beigetragen.
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Samit begnügten fiefj abet bie alten Setner, beten

'«Regenten baS SBobf unb Söefje bet tefotmietten Stixdbe,

ju bet fie fictj befannten, bot aEein am feex^en tag,
feineSroegS; fie gtüttbetett im botletjtett ^a^rtjunbert
weitete Stipenbia füt bungatifdje ©tubenten, bie an ben
oben genannten ©bmnafien ibte botbeteitenben Stubien
abfofbiett botten, ju toetdjer bie übtigen ebangetifdjen
Dtte nidjtS beiftenetten, bie fie ganj aEein aus ibten
eigenen SJtittefn befttitten. S)en näheren Sjtuffdjlufj
batnbet geben ung bie StatS= uub ScfjuttatSmanuale.

Suetft routben, roie eg bei ben gemein eoangelifdjen
Stipenbien bet gafl gewefen roat, einjelne Subjecta,
bie ibrer Stubien toegen nadj Sern famen, bom Staate
unterftütjt, obne bafj über itjren Unterbau ettoaS beftimmteg
feftgefeht toorben wäre. ®ie erfte Stadjridjt gibt ung
baS StatSntanuaf bom Sab* 1717; ba würben jtoei
bungatifdje Candidati bom Staat ein ganjeS Sedjt fang
bettifctjgetbet; 1723 toiebet einet; nadj einem Sab* etbielt
et füt feine gute Sluffüfjtung nodj ein Yiaticum bon
30 Stjalem. So 1724 unb toiebet 1726. Sn biefet
SBeife toutben eittjefne bis jum Sab* 1733 berpffegt,
abet jetjt bifbete fidj eine feftftetjenbe Sitte auS, nad)
toeldjer 4 bungatifdje Stipenbien mit fotgenben
Seftimmungen ausgerichtet toutben:

ein jebeS bauette 2 Sabte, unb innett biefet Seit
batte bet Stipenbiat ju bejiefjen

bei feinet Stnfunft füt Südjet Stx. 14.10

füt Kleiber „ 42.20
für feinen Unterbatt in 2 Sabren „ 172.20

enbficb afg Steifegelb „ 36.—

266 fronen.
12
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Damit begnügten sich aber die alten Berner, deren

Regenten das Wohl nnd Wehe der reformierten Kirche,
zu der sie sich bekannten, vor allem am Herzen lag,
keineswegs; sie gründeten im vorletzten Jahrhundert
weitere Stipendia für hungarifche Studenten, die an den
oben genannten Gyinnafien ihre vorbereitenden Studien
absolviert hatten, zu welcher die übrigen evangelischen
Orte nichts beisteuerten, die sie ganz allein aus ihren
eigenen Mitteln bestritten. Den näheren Ansfchluß
darüber geben uns die Rats- und Schulratsmanuals.

Zuerst wurden, wie es bei den gemein - evangelischen

Stipendien der Fall gewesen war, einzelne Subjsets,
die ihrer Studien wegen nach Bern kamen, vom Staate
unterstützt, ohne daß über ihren Unterhalt etwas bestimmtes
festgesetzt worden wäre. Die erste Nachricht gibt uns
das Ratsmanual vvm Jahr 1717; da wurden zwei
hungarifche tÄnäictsti vom Staat ein ganzes Jahr lang
vertischgeldet; 1723 wieder einer; nach einem Jahr erhielt
er für seine gute Aufführung noch ein Visticnm von
30 Thalern. So 1724 und wieder 1726. Jn dieser

Weife wurden einzelne bis zum Jahr 1733 verpflegt,
aber jetzt bildete sich eine feststehende Sitte aus, nach

welcher 4 hungarifche Stipendien mit folgenden
Bestimmungen ausgerichtet wurden:

ein jedes dauerte 2 Jahre, und innert diefer Zeit
hatte der Stipendiat zu beziehen

bei seiner Ankunft für Bücher Kr. 14.10
für Kleider „ 42.20

für seinen Unterhält in 2 Jahren „ 172,20
endlich als Reisegeld „ 36.—

266 Kronen.
12
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SiS jum Sabre 1786 gab ber Staat Sern
für bie fjungarifäjen Stubenten auS

ti 87138.
1787 toettbete fidj ber Sägfidje Diät an ben Sctjnfrat
mit ber Slnfrage „ob bei nuttmefjtiger £oferanj in ben

Qftreidjifdjen Sänben unb Serbott an bie fjungartfdjett
Stubenten ibre Stubien auSroärtS ju betreiben, nicfjt ratb=

fant toäre bie biefigen fjungarifdjen Stipenbia aufjnbeben
unb bereu Setrag nottjtoettbigeren SluSgaben ju toibmen."

Sie Scfjuträte trugen itjre unmajjgebfidjen ©ebanfen
in geteitten SJteinungen bor:

„1° SJtit einten ©ebanfen bittet matt S. ©. ju be-

merfett, bafi ber Slrtfattg biefer Stipenbien fid) auf bfofje

©uttbaten grünbe, toeldje SJcngbb- bie Statbe ben Hltn=
garifctjen Stubiofen fjaben jufommen tajjen, bis folcbe

ein ebangetifäjeS Stipenbtttm erfjatten fonnten, benne

bafj SJcngfjb. bie Stätfje biefe ©uttfjaten unb Sfffiftenjen
ben buugartfcben Stubiofen auf injtänbigeS Sortoort ber

biefigen ©eifffidjfeit unb in Setradjt beS bewerten Su=

ftanbS bon Ungarn übertjaupt unb ber fjarteu Sebanb=

tung unb Unterbrufung ber Sbangelifdjen ©IattbenS=

genofjett bafelbft inSbefonberS attgebeben tiefjen, um bie

reformierte ebattgetifdje ©taubenStebre in bafigen Sänben

aufredjt ju ertjalten; unb bafj biefe Unterftüftuttg unb

Stipettdia auS btojjet SJitfbtfjätigfeit SJtrgbb- bet Stätben
bis auf uttfeie Seiten foitgefe^t toorben, ofjtte fidj auf
einidjeS Decret SJtrgbb- unb Dberett ju grünbeu. Sie
Gommiserationsgrünbe ber bergangenen Seiten faEettnun
ganj, Ungarn geniefjt feit langen Sabren griebe unb

feine Snftitute fjaben toäbrenb biefem günftigen Seit=

punft toieber ju Sermögen unb Gräften gefangen fönnen,
bafelbft berrfdjt itt unferen Seiten böEige SEoleranj, fo=
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Bis zum Jahre 1786 gab der Staat Bern
für die hungarischen Studenten aus

Z? 87138,
1787 wendete sich der Tägliche Rat an den Schulrat
mit der Anfrage „ob bei nunmehriger Toleranz in den

Ostreichischen Landen und Verbott an die hungarischen
Studenten ihre Studien auswärts zu betreiben, nicht rathsam

wäre die hiesigen hungarischen Stipendia aufzuheben
und deren Betrag nothwendigeren Ausgaben zu widmen."

Die Schulräte trugen ihre unmaßgeblichen Gedanken

in geteilten Meinungen vor:
„1° Mit einten Gedanken bittet man E. G. zu

bemerken, daß der Anfang dieser Stipendien sich auf bloße

Gutthaten gründe, welche Mnghh. die Räthe den

Hungarischen Studiosen haben zukommen laßen, bis solche

ein evangelisches Stipendium erhalten konnten, denne

daß Mnghh. die Räthe diese Gutthaten und Assistenzen
den hungarischen Studiosen auf inständiges Vorlvort der

hiesigen Geistlichkeit und in Betracht des verheerten
Zustands von Ungarn überhaupt und der harten Behandlung

und Unterdrukung der Evangelischen Glaubens-
genoßen daselbst insbesonders angedeyen ließen, um die

i'slormisrte evangelische Glaubenslehre in dasigen Landen

ausrecht zu erhalten; und daß diese Unterstützung und

Stipsnctig aus bloßer Mildthätigkeit Mrghh. der Räthen
bis auf unfere Zeiten fortgesetzt Ivorden, ohne sich auf
einiches Osci'st Mrghh. und Oberen zu gründen. Die
i!uWmi8si'sti(,n»gründe der vergangenen Zeiten fallen nun
ganz, Ungarn genießt seit langen Jahren Friede und
seine Institute haben während diesem günstigen
Zeitpunkt wieder zu Vermögen und Krästen gelangen können,

dafelbst herrscht in unseren Zeiten völlige Toleranz, fo-
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toobf bie Sinfuhr als ber Sruf aller tbeofogifdjen unb

morafifdjen SBerfer ift in biefen Sänben frerj unb auf
ben bortigen Gymnasien roerben bie ju Sitbung tüdjtiger
©eiftlidjen nötfjige Disciplinen binlänglid) bociett. SJtan

gfattbt bemnaaj, bet ©egenftanb bet Steifen bet bnu=
garifdjen ©eiftlidjen fetje in unfeten Seiten nidjt fo febt
Stetigiott atS anbete unb SBeftfenntniffe ju etroetben.

Subem fönne man gar niebt einfe'fjett, roie burcb
bereu Tilgung bie firebtiebe Sereinigung jtoifdjen ber

Ijungarifäjen unb belbetifdjen JKtdje aufgefjoben toutbe,

fo wenig als im begangenen bie Setbinbung jtoifdjen
unfetet Jtitdje, bet tjollänbifcfjen uttb ben ebattgelifctjen
Sirdjen in Seutfcbfanb aufgelöft tootben, obfdjon baS

wedjfeffeitige Sanb butdj feine Stipettbia gefnüpft raat.
SJtan fdjftefjt bafjet auf bie Stuffjebung betjenigen

Ijuitgatifäjen Stipenbien, toeldje bon fjtefigetn Aerario
einjig befttitten toetben, unb mödjte ficb mÜ bem ge-
mein ebangefifdjen Setjfdjufj betrügen; inbem man fjofft,
mit betn Setrag ber erfteren ber Ijiefigen ftubierenbett

Sugenb beträdjtfidje Sortbeite berfefjaffen ju fönnen.
2° SJtit jtoeiter SJteiitung bebauptet man bie ©bm=

nafien iu Hungarn feben in einem äufjetft manget--
baijren unb unboEftänbigen Suffanb, toenn matt babet

fctjon bie Soltetanj in biefem Sanb botaugfeijen toutbe,

fo bliet bennod) ben bafigen jungen ©eiftfidjen bie

Scfudjung bet aufjeteu Sffabentien ju iljtet Sitbung unb

fünftigen Seftimmung unentbetjrlidj.
SJtan bittet in Srroegung ju jiefjen, bafs btSfjer bie

tjelbetifdje JKrdje immer gleidjfam alg bie SJtuteriirdje
bet fjttngatifdjen attgefetjen rootben fetje, unb bie afffjiet
ettbeiften Stipettbia nidjt roenig ju Stbaftuug bet biS=

tjetigen Setbinbung bebgettagen baben; benne bafi bie
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wohl die Einfuhr als der Druk aller theologischen und
moralischen Werker ist in diesen Landen frey und auf
den dortigen (iMns^sn werden die zu Bildung tüchtiger
Geistlichen nöthige Drsciulinsn hinlänglich doeiert. Man
glaubt demnach, der Gegenstand der Reisen der

hungarischen Geistlichen sehe in unseren Zeiten nicht so sehr

Religion als andere nnd Weltkenntnisse zu erwerben.

Zudem könne man gar nicht einsehen, wie durch
deren Tilgung die kirchliche Vereinigung zwischen der

hungarischen und helvetischen Kirche aufgehoben würde,
so wenig als im vergangenen die Verbindung zwischen

unserer Kirche, der holländischen und den evangelischen

Kirchen in Teutschland aufgelöst Ivorden, obschon das

wechselseitige Band durch keine Stipendia geknüpft war.
Man schließt daher auf die Aufhebung derjenigen

hungarischen Stipendien, welche von hiesigem ^.srurio
einzig bestritten lverden, und möchte fich mit dem
gemein evangelischen Behschuß benügen; indem man hofft,
mit dem Betrag der ersteren der hiesigen studierenden

Jugend beträchtliche Vortheile verschaffen zu können.

2° Mit zweiter Meinung behauptet man die

Gymnasien in Hungarn sehen in einem äußerst mangelbahren

und unvollständigen Zustand, wenn man daher

schon die Tolleranz in diesem Land voraussetzen würde,
so bliel dennoch den dasigen jungen Geistlichen die

Bcsuchung der äußeren Akademien zu ihrer Bildung und

künftigen Bestimmung unentbehrlich.
Man bittet in Erwegung zu ziehen, daß bisher die

helvetische Kirche immer gleichsam als die Muterkirche
der hungarischen angesehen worden seye, und die allhier
ertheilten Stipendia nicht wenig zu Erhaltung der

bisherigen Verbindung beygetragen haben; denne daß die
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bungatifdjen Stipenbia in ©enf, Safel unb beb bett

fjoEänbifdjen Uniüerfitäten bis auf ben t)eutigen Sag
beibehalten roorben.

Son bem St. St. Serbott gegen bie Steifen ber

bungarifdjen ©eiftfidjen ift SJtrgbb- ben Sdjut Stätben

ttidjtS befant, motj! tourben bor etroaS SeitS bie bun=

garifdjen Stipenbiaten in SBien ju Srbattung ber

tyafien aufgebatten, nun aber bat man jubertäfjige
Stadjridjt, bafj Sb™ Ä- Ä- SJtajeftät bon betn Stujen
biefer Steifen überjeugt itt Sufunft fofdje begünftigett
roerbe.

SluS biefen ©rünben glaubt man mit jweiter
SJteinung jum Stubm beS Staats unb unferer Sirdje
S. ©. anratben ju muffen in ben bisherigen ©utEjaten
unb SJtiftfjätigfeit gegen bie Hungarifdje ©eifttidjfeit
fortjufubren.

3° SJtit britter SJteinung nemmen SJcebgbb- ene

SdjutStätbe bie gretjfjeit Suer ©naben anjuratben nadj
bero Mugbeit unb ©roSmutb, mit einem Sntfdjfufj über

biefen ©egenftanb nod) einige Sab« innjubaften, bis
man in ber ©ewifjbeit fetjn roerbe, ob bie St. St. Ser=

orbnungen jn ©unften ber broteftanten in ben Srb=

fanben Seftanb tjaben.

SIEeS aber it."
Ser tägtidje Stat legte biefeS Schreiben bei Seite,

inbem er offenbar ber britten SJteinung beipftidjtete; bie

Sfntroort bfieb bann ganj aus, inbem man bie Sadje
einfadj bergafj unb fo blieb eS bis jur Stebolution beim

Sttten, b. h. bie 4 Stipenbien rourben bis jum Sab*
1798 immer roieber ausgerichtet. Sn rünber Summe
bejablte bie bernifdje StanbeSfaffe an bie in
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hungarischen Stipendia in Genf, Basel und bey den

holländischen Universitäten bis auf den heutigen Tag
beybehalten worden.

Von dem K. K. Verbott gegen die Reisen der

hungarischen Geistlichen ist Mrghh. den Schul Räthen
nichts bekant, wohl wurden vor etwas Zeits die

hungarischen Stipendiaten in Wien zu Erhaltung der

Päßen ausgehalten, nun aber hat man zuverläßige
Nachricht, daß Jhro K. K. Majestät von dem Nuzm
diefer Reisen überzeugt in Zukunft solche begünstigen
werde.

Aus diesen Gründen glaubt man mit zweiter

Meinung zum Ruhm des Staats und unserer Kirche
E. G. anrathen zu müsfen in den bisherigen Gutthaten
und Milthätigkeit gegen die Hungarifche Geistlichkeit

fortzufuhren.
3° Mit dritter Meinung nemmen Mehghh. die

SchulRäthe die Freyheit Euer Gnaden anzurathen nach

dero Klugheit und Grosmuth, mit einem Entschluß über

diefen Gegenstand noch einige Jahre innzuhalten, bis
man in der Gewißheit seyn werde, ob die K. K.
Verordnungen zu Gunsten der Protestanten in den

Erblanden Bestand haben.

Alles aber

Der tägliche Rat legte dieses Schreiben bei Seite,
indem er offenbar der dritten Meinung beipflichtete; die

Antwort blieb dann ganz aus, indem man die Sache

einfach vergaß und so blieb es bis zur Revolution beim

Alten, d. h. die 4 Stipendien wurden bis zum Jahr
1798 immer wieder ausgerichtet. Jn runder Summe
bezahlte die bernische Standeskasse an die in



181

bier ftttbierenben Uttgarn bis jur Stebofution
100,000 ti.

©eroifj betbienen bie aften Setnet füt biefe geroat--

tigen Dpfet an ©etb, bie fie ujren bebrängten ©faubenS=

brübern freubig bargebradjt baben, ben Sanf bet 9tadj=
roelt.
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hier studierenden Ungarn bis zur Revolution
100,000 T.

Gewiß verdienen die alten Berner für diese gewaltigen

Opfer an Geld, die sie ihren bedrängten Glaubensbrüdern

freudig dargebracht haben, den Dank der Nachwelt.
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